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Cantatte.

Arioſo.

o will nun abermahl ein Jahr
O,Landes Vatter!indem Segen
Der recht mit Dir gebohren war,

Sich heute Dir zu Fuſen legen.
Das Schickſal, das der Zeiten Lauf
Jn abgemeßne Grentzen ſchlieſet

A 2 Stedt



Steckt Dir ein Ziel des Lebens auf,
Daß Jahr auf Jahr begluckt verflieſee

Recitativ.

Allhier wird Stadt und Land
Der weiſen Vorſicht Allmachts-Hand,
Die in der Furſten Leben
Pflegt Wohl und Weh zu geben,
Jm Wohl, durch Heil und Gluck bekant. (1)

Aria.

(1) Hieher gehoret eine ſchone Stelle aus Kottenkamps kurtzem, aber
wohlgetroffnen Abrijſe eines groſen Furſten und erhabnen Geiſtes rc.
Cap. J. p. z. Sehen wir die Geſchichte an, heiſt es duſelbſt, ſo jeiget ſich
ein Auftritt ſolcher Perſonen, welche das Gluck und die Vorſicht von dem
ubrigen gemeinen Haufen der Sterblichen unterſchieden, und ihnen die Herr
ſchaft anvertrauet hat. Jhre Geſchichte ſtellet uns der Jnbegriff ihres ge
fuhrten Lebens, an Tugenden und Schwachheiten dar. Sie haven auf der
Welt die Macht gehabt, gutes und boſes zu thun. Haben ſie die Tugend
geliebt; haben ſie durch Grosmuth, Gutigkeit, Gerechtigkeit, und eine wahr
hafte MenſchenLiebe, das menſchliche Geſchlecht in ihren Tagen gluckſeelig
gemacht; ſo werden ſie als lebendige Bilder der Gottheit verewiget. Haben
ſie aber boſes gethan, und durch den Mißbrauch ihrer Gewalt die Ruhe und
Gluckſeligkeit ihrer Unterthanen den ausſchweifenden Leidenſchaften aufgeop
ſert; ſo zeiget ſich der Abriß eines wahrenden Elendes, welches ein Volck
von dem Ehrgeitze, Eigennutz, und der Ungerechtigkeit ſeines Furſten zu be
furchten hat. Das Andencken dieſer ſolte billig ausgeloſchet werden, wenn
es nicht noch dem menſchlichen Geſchlechte dieſen Nutzen brachte, daß es
lehrete, wie ein ungluckſeliges Ende gemeiniglich die Laſter der Furſten beloh
net habe.



Aria.
HeJauchzt ihr frohe Unterthanen,

Edle Volcker der Aſcanen, (2)
Ruft ein frohes Vivat aus!
Jauchzt, und werft vergnugte Blicke
Jn das Buch der Zeit zurucke:
Dann der Grund von eurem Glucke,
Anhalts altes Furſten-Haus (3)

Weicht
(2) Weil dieſer Nahme in den alteſten Geſchichten der Teutſchen ge

grundet iſt; ſo ſind einige gar auf den Einfall gerathen, ſolchen von Ja
phets Enckel Aſcenas oder Aſcanes herzuhohlen. Dieſes ware gewiß
eine ſchone Genealogie; und die Tradition, wodurch man ſolche feſt ſtellen
wolte, konte wohl noch andre herrliche Dienſte in der Hiſtorie thun: Allein
es giebt Leute, die daran zweifeln und vielmehr glauben, daß die Monche,
als die Geſchichtſchreiber alter Zeiten, welche den teutſchen Nahmen gar zu
gerne lateiniſche Endigungen aus der Bibel beygeleget, auch hier ihr lateini—
ſches Kunſt-Stuckgen probiret, und aus dem Enckel Japhets Aſcenas das
lateiniſche Aſcania, zu Trotz dem teutſchen Anhalt/ gezimmert. Jch laſſe
beydes an ſeinen Orth geſtellet ſeyn, weil es ſchwehr iſt, von dem Urſprung
dergleichen alten Nahmen ein gegrundetes Urtheil zu falen. Das aber muß
ich geſtehen, daß ſich Alcania noch allemahl ſo leicht von dem Enckel Ja—
phets Aſcenas herhohlen laſſet, als wenn man demſelben noch gar den Zu—
nahmen Thuisco geben und alsdann, 2o0oo. Jahre vor Chriſti Geburt das
gantze Geſchlecht der Teutſchen von ihm herleiten will.

(3) Der lateiniſche Nahmen Aſcania iſt da geweſen. Nun fragt ſich aber
auch, wo kommt der teutſche Nahmen Anhalt her Von einem alten Schloße
am Fluße Selcke, das hat ſeine Richtigkeit. Allein, daß dieſes alte Schloß
darum Anhalt genennet worden, weil es nach der alten teutſchen Mundarth,

Az ſo viel



v

Weicht zu keiner Zeit daraus.
Jauchzt ihr frohe Unterthanen,
Edle Volcker der Aſcanen,
Ruft ein frohes Vivat aus! c

Reci

ſo viel als am Holtz wegen der nah gelegenen Waldungen, oder, wenn
man das Gegentheil will, ohne Holtz weil es auf einen Felſen erbauet, und
zum Theil in denſelben eingehauen geweſen, heiſen ſoll: Das iſt wiederum
eine Muthmaſung, die nicht ein jeder glaubt. Jch halte es noch eher mit
denen, welche dergleichen alte Bergſchloſſer eben nicht fur Lu iſchloſſer anſe
hen, und aus ihrem Nahmen Spaß machen wollen. Die beſtendigen Kriege
und groſe Unruhen in Teutſchland, von den alteſten Zeiten her, erforderten
eine gantz andere Art von Palaſten, als die heutigen nach der Jtalianiſchen
Bau-Kunſt. Die alte teutſche Herren, welche ſich Schutzwehren und feſte
Schloſſer erbaueten, pflegten ſolche mehrentheils nach ihrer Eigenſchaft, und
dem Dienſte, den ſie ihnen leiſten ſolten, zu benennen. Anhalt war alſo eine
Burg und Feſtung, und wurde vermuthlich in alten Zeiten darum Anhalt
genannt, um gleichſam der Feinde halt oder Anhalt zu ſeyn. Dieſes klinget
meinem Beduncken nach wenigſtens etwas ernſthafter, als Anhalt am Holtz,
oder gar ohne Holtz. Das ware dann genug von dem Nahmen Anhalt. Al—
lein es fragt ſich nun, wer der Erbauer dieſes alten Bergſchloſſes geweſen? Das
kan wiederum niemand mit Zuverlaßigkeit ſagen. Es waren erſtens Edle chHer
ren, hernach Grafen und endlich Furſten von Anhalt. Der Haupt
Stamm dober vertiefet ſich dergeſtalt in die alteſte Zeiten der Teutſchen, daß
er noch weniger als die Erbauung dieſes Schloſſes ausfundig zu machen iſt.
So viel kan und muß man inzwiſchen, eben dieſer Ungewißheit halber, durch
gantze Secula hindurch, ſagen, daß das Durchlauchtiaſte Hauß Anhalt
eines der alteſten und beruhmteſten Hauſer in gantz Teutſchland iſt.

(4) Die Geſchichte ſind bis in die alteſte Zeiten der Teutſchen voll von den
preiswurdigſten Thaten der Furſten und Helden aus Anhalt. Dieſe hat
ten es ſo hoch gebracht, dan ſie von 1152. biß 1322. die Chur Branden
burg, von 1180. biß taz2. die Chur Sachſen, und von 1422. biß 1689. das
Hertzogthum Sachſen Lauenburg beſeſſen.



Recitativ.

Ein Auguſt Ludwig lebet,
Der Unterthanen Heil und Luſt:
Dann darum heiſet Er Auguſt, (5)
Weil Er ihr Heil und Wohl zu mehren ſich beſtrebet.
Er iſt zugleich ein teutſcher Ludewig,
So gros, als Die, durch welche Cothen ſtieg,
Die dieſen Nahmen recht, den Thaten nach, gefuhret,

Wodurch ein Furſt, als Furſt, regieret. (G)
Du alt und edeles Codan, (7)

Betrachte

(5) Augultus iſt ein ſchoner Nahme eines groſen Herrn, weil er herrlich

und zugleich ein Mehrer des Reichs heiſet.
(6) Der Nahme Ludewig welcher auf alt teutſch oder Franckiſch ei

nen Herrſcher auch einen eld Streiter und Beſchutzer bedeutet, iſt
gleichſam mit Furſt einerley, mithin abermahlen ein wurdiger Nahme eines
groſen Herrn, und bleibt, ſeines Alters ohngeachtet, noch immer ein Mode
Nahmen der Konige in Franckreich. Einige halten den Nahmen Ludewig
mit den bekanten Nahmen Huldreich oder Hulderich fur einerley; nur daß
Ludewig corrupt ſeye, und hauptſachlich aus den lateiniſchen entſtanden, weil
Ludovicus den alten Monchen beſſer als Huldericus geklungen. Denm ſey nun

wie ihm wolle: Jn der Deutung bleibt dieſer ſchoner Nahme unverandert.
Codan Cotene Kathen Kathan Katene Cothena, Kieta,

Kierni und Gietana heiſt Cothen in alten Schriften und Urkunden. Weil die
Wenden vor alters in dieſer Gegend gewohnet; ſo will man den Urſprung des
Nahmens Kothen von ihnen herleitn. Da nun Codan auf wendiſch ſo
viel als ein Hafen oder Anfurth heiſen ſoll, und man durch lauter Waſſer und
moraſtigte Gegenden in das Cothniſche Land gleichſam als in einen Hafen komt:
So meinet der ehemalige Verfaſſer der Grantzbeſchreibung des furſtlichen
Amts Cothen daß es den Nahmen daher erhalten habe. P. Melanchton
hat auch ſchon zu ſeiner Zeit uber den Urſprung dieſes Nahmens critiſiret, und
ihn von dem Sorbenwendüchen oden ſclavoniſchen herleiten wollen, worinnen Co

then ſo viel als ein Keſſel hriſſen ſoll; weil theils die Grundlage der Stadt,
theils



theils das Land ſo beſchaffen, daß es in betracht der 3. Fluſſe und vielen Mo
raſte, ſo es umgeben, einem Keſſel ziemlich ahnlich ſiehet; ich ſage ziemlich,
indem man es nach dem Sprichwort: omne ſimile claudicat, eben ſo genau da
mit nicht nehmen darf. Alſo muß ſich Cothen gefallen laſſen, auf wendiſch ein
Hafen und Keſſel zu ſeyn. Brombey in ſeiner Oration de Antiquitate Cothoniæ
bleibt bey dem lieben Teutſchen, worinnen das Wort Koth von alters her ſo
bekant iſt, daß jederman die Deutung weiß, und ſich niemand gerne damit be
ſudelt. Von dieſem guten teutſchen Wort Koth leitet er nun den Urſprung
des Nahmens Kothen oder Kothen her, welches alſo dieſer Deutung nach
ſo viel heiſet, als ein Orth der auf einem kothigten oder fetten Boden gelegen;
das dann auch mit der Wahrheit ziemlich uberein ſtimmet, weil das Erdreich um
Cothen, kothig, fett und lucker, aber deshalb auch ſo fruchtbar iſt, alſo, daß
es durch dieſe Derivation nicht verunehret wird, und die lieben Alten ſchon Grund
und Fug gehabt, ihm einen ſolchen Nahmen beyzulegen. Wer nun nicht gut
wendiſch iſt, dem ſtehet es frey, als ein ehrlicher Teutſcher, was teutſches zu
alauben. Will ſich einer etwa an die wendiſchen Worter Codan und Kathe
ſtoſen; ſo konnen ja die wendiſchen Teutſchverderber eben ſo wohl aus dem
Wort Koth ein Codan und RKatene ja gar ein Kieta und Kietni, als die
Teutſchen aus eben dieſen Worten ein Kothen gemacht haben. Ja, das erſte
iſt faſt noch wahrſcheinlicher, als das letzte: dan niemahlen hat man groſere
Teutſchverderber, als die Wenden und Monche alter Zeiten und dann
heutzutage eine gewiſſe Arth nach Franckreich reiſender Petits- Maitres gehabt.
Da man nun ſolchergeſtalt der Stadt Cothen einen teutſchen Nahmen ausfun
dig gemacht: ſo hat man auch nicht nothig ihren Urſprung in den Zeiten der
Wenden zu ſuchen, ohngeachtet dieſes ſchon ein ehrliches Alter iſt; ſondern
man kan noch weiter damit hinauf ſteigen, und mit eben ſo gutem Grund unſe
ren lieben Alten die Ehre der Erbauung wiederfahren laſſen, als welche vor den
Zeiten der Wenden ſchon etwas gemachlicher waren, als daß ſie noch in elen
den Gras-Hutten und Horten zwiſchen 4 Pfalen, wie ſie Tacitus heſchreibt, ge
wohnet hatten. Wenn gleich Albinus in ſeinen Anmerckungen zur Meisni
ſchen LandCronick gedencket, daß Cothen eine Haupt-Stadt der Wen
den, und zwar albereit zu Kayſer Henrich des Vogelfangers Zeiten gewe
ſen: So haben doch auch vor dem Jahr 227. da gedachter Kayſer dieſe Stadt,
nach einer 20. tagigen Belagerung, im Sturm erobert, zerſtohret und alles,
was ſich darinnen Mannlich befunden, erſchlagen haben ſoll, bekantlich ſchon
Teutſche und zwar Sachſen, noch lange vorher, ehe jemahlen ein Wend in
Teutſchland geſchmeckt, gelebet, und eine Art von Stadten gehabt, die, ob
ſie gleich nicht wie heut zu Tage ausgeſehen, doch mit Vergnugen von den
Wenden eingenommen und bewohnet worden. Das mag und wird alſo auch
Cothen wiederfahren ſeyn, wiewohl hernach im Jahr inn5. Otto der groſe
und reiche Graf von Aſcanien ihnen den Kutzel vertrieben, da er 11400.

Wenden



Betrachte ſtets in der Geſchichte,
Was dir zum Heil, und ſich zum Lob-Geruchte,
Ein Ludewig, und ein Auguſt gethan, (8)
und merck dir alles das von Auguſt Ludwig an.

Arioſo.

Wenden in einem Tage uber die Klinge ſpringen laſſen, und alſo die alte
Schmach recht blutig gerochen hat. Allein genug hievon. Cothen iſt und
bleibt eine uralte und beruhmte Stadt, welche ſich dergeſtalt in die erſten Zei
ten unſerer Vatter vertieft, daß der Spruch origines rerum latent in obſcuro,
welchen ehedem der ſeel. Hofrath Schmeitzel zu Halle in ſeinen Collegiis geo-
graph. beſtandig im Munde gefuhret, auch hier bey den Urſprung und Erbau
ung von Cothen ſich horen laſſet.

c3) So wie ehemahls bey den Griechen Philippus und Alexander, bey den
RKomern Seipio, Caſar, und Auguſtus und heut zu Tage bey den teutſchen
Kayſern der Nahme Carl in Franckreich der Nahme Ludwig in En
crelland, Eduard und Wilhelm, in Schweden, Guſtav und Carl in
Kußland Jwan und Peter in Danemarck Chriſtian und Friedrich
und in Preuſen Wilhelm und rriedrich: alſo ſind auch die Nahmen
Ludewig und Auguſt recht gluckliche und ruhmliche Nahmen in der Ge
ſchichte der Durchlauchtigſten Fur ten von Anhalt, beſonders von Cothen,
die immer, wie jene, eine gute Voredeutung gehabt und, ihrer Auslegung
nach, ſich in dem Wachsthum und Flor des Landes ausgelaſſen. Was ein
Augauſt, was ein Ludewig gethan, davon kann man Beckmanns Anhal
tiſche Chronick, und mehr andere Zeitbucher, auch die vielen Denckmahle,
ſo von dem Leben dieſer ruhmlichen Furſten noch zu Tage liegen,
nachſehen.

B



Arioſo.

Ein Furſt, der Weisheit hat, das Gold der Furſten

Seelen, (9)
Und der die Tugend kann zu ſeinen Schatzen zahlen, (1o)

Mit
(5) Man kan wohl mit gutem Fug die Weisheit und den Verſtand das

Gold der Furſten Seelen nennen, und zwar dasjenige, von welchem Plato
L. III. de Legibus ſagt: Aurum hoc imperantium animis in prima generatione
admixtum fuiſſe, quum ceteri aut es tantum aut ferrum acceperint. Kotten
kamp ſchreibt in dem belobten Abriſſe eines groſſen Furſten Cap. II. p. 8.
Jſt der Verſtand eines Furſten geſcharfet, und hat ſich die Natur hierinnen
bey ihm gutig erzeiget, ſo macht dieſes ſeinen groſten Vorzug aus. Die
Tugend ſtehet in des Menſchen Gewalt. Er kan tugendhaft ſeyn, wann er
will, aber nicht klug und ſcharfſinnig. Ein Furſt, der eben nicht tugendhaft,
doch auch nicht viehiſch in den Laſtern erſoffen, iſt dem Lande niemahlen ſo

n

ſchadlich, als ein frommer aber einfaltiger Furſt. Jener, weil er Verſtand
beſitzet, wird ſich niemahlen den Laſtern ſo ergeben, daß ſein Staat daruber
Schaden leide, und die Schwachneiten welche er ohne Verletzung ſeiner natur
lichen Pflicht begehet, konnen dik? Unterthanen leicht erdulden; nur der Geitz,
wenn er ihr Vermogen an ſich ziehet, oder nach ihren Blute durſtet, allein
ausgenommen. Caſar war, weil er ſich gegen die romiſche Dames galant er
zeigte, nicht verhaßt. Das Volck liebte ihn, ob er ſchon die Freyheit des
Staats in Feſſeln ſchlug. Nur die aroſen, welchen er die Guter, und vie
len heimlich das Leben nehmen lies, ſlurtzten ihn unverhoft von dem Gipfel des
Glucks. Hingegen Claudius, der wegen naturlicher Blodſinnigkeit dem Rei
che nicht vorſtehen konte, ſondern ſeine Freygelaſſene regieren lies, war nicht
wegen ſeiner Laſter, welche zu begehen ſeine naturliche Unempfindlichkeit, und
faſt ein beſtndiger Schlaf der Gleichgultigkeit nicht zulies, wndern vielmehr
wegen ſeiner Dummheit und Untauglichkeit verhaßt und verachtet.

(10) Jn der vorigen Anmerkung iſt der Verſtand als das edelſte Stuck
eines Furſten betrachtet, die Tugend aber darum nicht hindangeſetzet worden.
Ein Furſt kan zwar Tugend ſonder groſe Klugheit, und hinwiederum Klugheit
ſonder groſe Tugend beſitzen: Allein, wann beyde zuſammen ſtehen, ſo belebt ei
nes das andere, und giebt ihm die rechte Kraft und Wurckung. Daher ſagt
Kottenkamp Cap. J. p. 4. Jſt die Tugend in gleichem Grade mit der Voll

kom



Mit eignen Augen ſieht, mit eignen Ohren hort,
Wohl und Gerechtigkeit, nach eignem Beyſpiel lehrt,
Der ſich durch die Geburt, durch Hoheit nicht laſt

blenden,
Der die Verdienſte kennt und ſchatzt in allen Standen,
Und der, an Staats-Verſtand nie klugen Rathen

wich, (11)
Der iſt ein wahrer Furſt, ein AUguſſt

Ludewig.

B 2 Recitativ.
kommenheit des Verſtandes verbunden; ſo ſind ſolche Furſten die Gluckſeligkeit
ihrer Lander, und ein ſolcher Staat wird an Reichthum und Uberfluß taglich zu
nehmen. Wo aber die Tugend von der Scharfſſinnigkeit des Verſtandes ſich
entfernet: dann wird ein ſolcher Furſt mehr argliſtig und verſchlagen, als gerecht

und gutig ſeyn.
(11) Alle dieſe vortreffliche Eigenſchafften, welche hier kurtz zuſammen ge

faſſet ſind, ein groſer Konig aber in dem Antimachiavelil ausfuhrlich be
ſchrieben hat, ſind die gluckſeligſten Folgen des Verſtandes und der Tugend ei
nes Furnen, worauf die Wohlfarth des Landes nicht nur ſicher gegründet, ſon
dern auch auf eine unumſtoßliche Weiſe befeſtiget wird. Ein ſolcher Furſt be
ſitzet die wahre StaatsKunſt unter dem Bilde dreyer Augen, deren das erſte
auf das Vergangene, das zwevte auf das Gegenwartige, und das dritte auf
das Zukunftige in einem beſtandigen Zuſammenhang unehet: und gleichwie ein
ſolcher Furſt auf dem Wege der Weisheit und Tugend ſich den wurdigen Nah
men eines Regenten mithin eines Vatters des Vatterlandes eines Ptie
gers des gemeinen Weſens und eines Hirten ſeines Volcks erwirbt: Älſo
vat er auch das unſchatbare Gluck und Vergnugen, daß er, wie Hertzog
Eberhard von Wurtemberg in dem Schos eines jeden ſeiner Unterthanen ſicher

ruhen kan.



Recitativ.

Betrachte dich, o edles Cothen!
Und ſchau, wie bluhet Stadt und Land
Durch Auguſt Ludwigs Stats-Verſtand,
Der ſich eritreckt von allen biß auf jeden. (12)
Hier geht die Kunſt von Hand zu Hand,
Und bringt die Nahrung guter Zeiten,
Die in dem Handel ſich begluckt pflegt auszubreiten. (1 3)
Dort hebt der Fleis
Den Segen aus der Erde;

Und

d

(12) Die Spinne iſt ein rechter Staatsund RegentenSpiegel, welche
in der Mitte ihres Gewebes ſitzt, und es dergeſtalt um ſich hergezogen hat,
daß ſie auch die kleinſte Fadgen und deren Verruckung in dem Zuſammenhang
des Gantzen ſpuhren kan. Jch habe dieſes Gleichniß in dem Vorberichte meiner
Practiſchen Vorſchlage zur Abkurtzung des gemeinen Reichs-Proceſſes weiter
ausgefuhret. Es erhellet daraus, wie ſich die kluge Vorſicht und Sorgfalt
eines Furſten von allen biß auf einen jeden, von dem Gantzen biß auf die Theile,
und von dem Groſen biß auf das Kleine, weil jenes ohne dieſes nicht beſtehen kan,
erſtrecken ſoll.

(13) Kothen hat nahrhafte, arbeitſame und fleißige Burger, welche ſich
der guten Lage ihrer Stadt zum Handel und Wandel, als der Seele des ge
meinen Weſens, wohl zu bedienen wiſſen. Man rechnet ſie dahero auch unter
die Vermogenſten in dem xurſtenthum Anhalt. Abermahl ein Zeichen der
begluckten Regierung Jhro Hochfurſtlichen Durchlaucht, Welche

wie Hochſt Dero glorwurdigſte Vorfahren das Anſehen und den Reich
thum des Staats in dem Vermogen und Gedeyen der Unterthanen ſuchen.



Und daß er deſto fetter werde,
So ſchreckt ihn nicht der Arbeit runder Creis, (14)
Weil er den Spruch, und auch die Deutung weis:
Nichts ohne Muhe und Beſchwehrde.

Arie.

Guucklicher Seepter, den Ludewig führt! (15)

Gluckliches Kothen,
Blühendes Eden,

Weil Auguſt regiert!

B 3 Weis—
(14) Will man ſich die Emſigkeit und den unverdroßnen Fleiß eines Land.

manns vorſtellen; ſo muß man ſich ſolchen in einem Ring oder runden Creis
vorbilden; weil ſeine Arbeit in dieſem Circul niemahls aufhoret, ſondern von
einer Kahrszeit zur andern fortgehet, aber auch auf dieſe Weiſe eben einen ſol—
chen Eirckel des Segens beſtandig um ſich herziehet. Cothen iſt ein ftuchtba
res Land. Hier hat der Laudmann beſtandig einen feſt in einander geſchlunge
nen Circkel des Fleiſes und auch des Segens. Das Erdreich bringet alles
hervor, was nicht nur zur Nothdurft, ſondern auch zum Uberſfluß des menſch
lichen Lebens gereichet. Man glaubte dieſes letzte dazumahlen nicht, als

Furſt Ludewig die ſogenannte welſche Breithe anlegen lies. Aber die
gutige Natur und die ſich hierauf grundende Oeconomiſche Erfahrung hat es
nachhero gelehrer. Sonderlich iſt Corhen ein geſegnetes FruchtLand, hat
auch ſchone Triften, und treibt daher einen ſtarcken Getreid-und Woll—
Handel.

15) Nach dem Jure Publico iſt es verhoffentlich keine Schmeicheley, wenn
man einem teutſchen Reichsfurften mit der Landes Hoheit zugleich die
Ehre des Scepters beyleget, ob er ſchon nach einem eitlen Scheine denſel—
ben nicht führet.



Weisheit und Tugend, die Stutze der Staaten,
Cront Jhn zum Furſten durch furſtliche Thaten,

Welchen ein ewiges Denckmahl gebuhrt.
Gluckliches Kothen,
Bluhendes Eden,

Weil Auguſt regiert!
Glucklicher Scepter, den Ludewig fuhrt!

Recitativ.

O Kothen! wer dich nur erblicket,
Der ſchatzt auch dich,
Jn Deinem Auguſt Ludewig,
Auf mehr, als eine Arth, beglucket.
Du warſt es ſchon zu Seiner Ahnen Ruhnt,
Jm grauen Alterthum,
Wovon noch uberall ein Denckmahl pflegt zu ſtehen.
Ja, ja, die Spuhren jener guldnen Zeit,
Die nimmermehr vergehen,
Die laſſen ſich noch weit und breit,
Vedoch inſonderheit
Jn Schloß und  Garten furſtlich ſehen. (16)

Ver——
(16) Schloß und Garten zu Koöthen ſind gewiß noch prachtige Denck

mahle der geſegneten Zeiten ihrer Durchlauchtigſten Stifter. Als das alte
Schloß, deſſen erſte Erbauung man eben ſo wenig, als den Urſprung der Stadt

ſelbſten



Vergeht auch Ertz und Stein,
und fallen Thurn und Mauern ein; (17)
So iſt und bleibt in der Geſchichte
Doch die Unſterblichkeit
Der Tugend eingeweyht,
Zum immer grunenden Preis-Ehr-und Lob-VGeruchte.

Arie.

ſelbſten weiß, im Jahr 1547. abgebrant war:; ſo wurde es zwar erſt zo. Jahre
nachher, aber auch deſto prachtiger wieder aufgebauet, und unter andern ein
ſchoner Saal darinnen mit den Wapen und Denckſpruchen der damals beruhm

ten fruchtbringenden Geſellſchaft angeleget, zum unvergeßlichen Zeichen und
Andencken, wie ſehr das Durchlauchtigſte Hauß Cothen jederzeit auf Kunſt und
Wiſſenſchaft gehalten. Ein gleiches zeiget ſich an dem prachtigen Schloß
Garten, welchen ehedem der beruhmte Henrich Kitſch angeordnet, und dar
auf beſondere SinnGedichte in teutſcher und lateiniſcher Sprache verfertiget
hat, von welchen der Beſchluß alſo lautet:

Attriplicem carpere, carpe ſium

Merck und Melde
Wachſt in einem Felde.

Brich Merck ab, laß Melde ſtahn:
So bleibſt du wohl ein weiſer Mann.

Das war, als ein Stuckgen der alten Weisheit, merck-und meldens-wurdig.
vyn des Kunſtreichen Merians Topoaraphie des Oberſachſiſchen Crayſes
jt dieſer ſchone Garten in Kupfer zu ſehen.

(17) ohngeachtet die Stadt-Kirche zu St. Jacob in einem ſehr alten und
ſeſten Mauerwerck ſchon ſo lange ſtehet, daß man die Zeit ihrer Erbauung gar
nicht zuverlaßig weiß: So iſt doch im Jahr 13299. der Thurn davon umverſe—
hens eingefallen; welches zu verwundern ſtehet, ob es gleich heutiges Tags, da
die BauKunſt ſonſt ſo hoch geſtiegen, die alte Felſen-Art zu mauern aber ver
lohren gegangen, eben nichts neues iſt; wiewohl ich einige Anmerckungen uber
das Mauerwerck der Alten gemacht habe, und nicht glaube, daß es moglich iſt,
dieſe verlohrne Kunſt wieder zu finden.



Arie.

Du, Des Landes Heil und Luſt,

Theurer Ludewig Auguſt,
Biſt ein Furſt, der einſt auf Erden
Auch noch nach dem Tode lebt:
Dann der muß unſterblich werden,

Wer, wie Du, nach Weishiit ſtrebt,
Wer den Glantz der Ahnen fuhret,
und, wie Du, ſein Volck regieret,
Du des Landes Heil und Luſt,
Vatter, Ludewig, Auguſt, (18)

Recitativ.

erz) Dieſe Umſetzung des Nahmens giebt der Sache, die dadurch bedeu
tet wird, einen beſondern Nachdruck. Ein Vatttr ein Ludewig, und ein
Auguſt des Landes und der Unterthanen zu ſeyn, will alles ſagen, was man von
dem dreyfachen Caracter eines Furſten vortreffliches ſagen kan.



Recitativ.

Der Himmel mehrt und ſegnet Deine Jahre.
Allhier veroffenbahret ſich,
O, theurer Auguſt Ludewig!
Daß Gott Dein Beyſtand iſt, und immer mit Dir ware.
O! wie begluckt iſt Stadt und Land
Mit einem Jurſt von Weisheit und Verſtand,
Dem dann des Hochſten Allmachts-Hand
Das Erbtheil der Gerechten pflegt zu geben,
Ein tugendhaft und langes Leben. (19)

Arioſo.

heurer Furſt!
Der Du treich an Jahren wirſt,
Wie in  WeisheitsGaben
Lebe lana in Gluck und Heil,
Weil diß Theil
Fromme Fi rſten haben.

Recitativ.

(15) Gott leate den Tagen des frommen Koniges Hiskia noch 15 Jahre
zu, und zog zur Beſtarckung dieſes Wunders an dem Sonnenzeiger Ahas 1o.

Linien zuruck. Jeſaias 38, v. 5. und 8. Hieronymus hat hieruber, beſon
ders uber den toten Vers ſchone und erbauliche Gedancken, und beſtarcket

C durch



Recitativ.

Das wunſchet, theuerſter Auguſt!
Das wunſcht Dir die geregte Bruſt
So vieler treuen Unterthanen,
So vieler edelen Aſcanen.
Du biſt anjetzt ihr Erſtes Haupt, (20)
Zum Beyſpiel Deiner Ahnen,
Zur Ehre der Codanen.
Der Himmel hat es ſo gefuget und erlaubt,
Wie alles das, was oft der Menſch nicht glaubt.

Arie.

J

durch viele Zeugniſſe der H. Schrift, wie Gott das Leben der frommen FJur
ſten erhalte: und ſie ihre Tage in einem ruhigen Alter erfullen laſſe, die Gott
loſen hingegen in der Helfte ihrer Jahre hinraffe. Selbſt die weltliche Ge
ſchichte beſtatiget dieſe gottliche Wahrheit durch manches Beyſpiel unſerer und
vorigen Zeiten.

(20) Als Senior des geſamten Hochfurſtlichen Hauſes Anhalt, eine
Ehre, wobey Gott, der gewaltige Furſten-Huter Jhro Hochfurſtliche
Durchlaucht annoch lange Jahre in einer hochſtgeſegneten und begluckten
Regierung erhalten, und an dem gantzen Hochfurſtlichen Hauſe erfullen
wolle, was der Konig David in dem 92. Pſ. 14. und 15. Vers
frommen und gerechten Furſten prophezeyet: Die uepflantzet ſind in
dem Hauſe des Herrn werden in den Vorhofen unſeres Gottes gru
nen: und wenn ſie gleich alt werden werden ſie dennoch bluhen, frucht
bahr und friſch ſeyn.

J



Arie.

O, Himmel! laß den Furſten leben,

Durch den du ſo viel Heil gegeben:
Gies allen deinen Segen aus
Auf Jhn, und auf Sein hohes Haus:
Nimm Es, mit Seinen edlen Reben,
Jn deinen Schutz, in deine Hand:
Schaff Jhnen Weisheit und Verſtand,
Und leite Sik auf deinen Wegen:
Gieb Jhnen Davids Frommigkeit,
und Salomons begluckte Zeit/
und Jſeraels gantzen Segen.

Da Capo.
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